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Für alle, die (sich) auch mal so fühlen.




Frühjahrsputz


Die Sonne macht meine müden Finger munter und lässt in meinem Kopf eine Wiese voll mit Ideenblumen wachsen. Sie malt auf meine winterblasse Haut rotbraune Sommersprossen, die an meinen Mundwinkeln langsam hinaufklettern. Zu ihnen gesellt sich Frühlingsmusik:


Ein kleines Windrauschen in Büschen und Bäumen, die langsam grün werden.


Der zarte Versuch eines Vogels gegen die Morgenkälte anzusingen.


Das leise Knistern des letzten Holzes im Ofen.


Die ersten Fahrradklingeln und die ersten Schreie kleiner Kinder, die über den Winter das Fahrradfahren verlernt haben.


Ich höre in allem Frühlingsmusik.


Sie schmeichelt meinen Ohren und sucht langsam behutsam den sicheren Weg zu meinem Herzen. Setzt sich, nimmt sich einen Keks und fühlt sich zu Hause.


Dann guckt sich die Musik um. Lässt sich vom Blut durch meine Arme und Beine treiben, verbreitet ein wohliges Gefühl von Aufbruch, bis sie im Kopf einen Zwischenstopp einlegt. Viel ist hier liegengeblieben in der letzten Zeit. Die Musik nimmt den drogenabhängigen Hamster, genannt Depression, an die Hand und tanzt mit ihm ringelrein.


Mir wird schwindelig. Ich muss lachen. Nach dem Lachen kommt ein Grinsen. Meine Muskeln sind das nicht mehr gewohnt. Lieber Lachfältchen als Sorgenfalten, denke ich und muss noch mehr grinsen. Ich bin über 30. Da hat man nur kleine Fältchen und Muskelkater vom Grinsen in den Wangen. Das ist eigentlich traurig, aber fürs Weinen habe ich keine Tränen mehr.


Währenddessen atmen meine Lungen Frühlingsluft. Sie schmeckt nach dem letzten Schnee und den ersten Grillversuchen überschwänglicher junger Männer. Nach Regen, Sturm und Schneeglöckchen.


Ich merke, wie die Luft des Frühlings erst meine Kehle, dann meine Bronchien kitzelt. Ich muss husten – Erkältung – normal für diese Jahreszeit.


Es ist eine schöne Erkältung, eine mit Frühlingsluft.


Die Frühlingsluft und Frühlingsmusik treffen sich. Sie sind alte Bekannte und freuen sich über das Wiedersehen nach einem Jahr. Sie schmieden gemeinsam Pläne:


Von Reisen und Liebe, Sonne und Büchern, Abenteuern und Blicken, Nächten, Tänzen und Berührungen.


Den leichten Halsschmerz scheinen sie nicht zu bemerken. Er schleicht sich an ihnen vorbei und ist raus – weil er merkt, dass er hier nichts mehr zu finden hat, dass hier etwas Großes geplant wird, im Stillen.


Die Musik und der Duft des Frühlings fangen an zu renovieren. Räumen auf und schmeißen die alten Gedanken raus. „Die nehmen nur Platz weg!“, sagen sie und warten auf die Müllabfuhr.


Dann wird im Wunderland der Erwartungen eingekauft:


Ein buntes Bild hier, ein neues Gedächtnisregal da.


Rahmen für neue Erinnerungen.


Einmachgläser für neue Gerüche.


CD-Regale für die Soundtracks des neuen Jahres.


Und Panzerband fürs Herz, falls es doch noch einmal bricht, zur Vorsicht.


Vorhängeschlösser für die Ängste, damit die nicht so schnell rauskommen und Leckerlis für den Mut zum Locken.


Schokolade für die Seele, bunte Brillen für trübe Tage und eine Lupe, um auch die kleinen Wunder erkennen zu können.


An der Kasse bezahlen sie mit einem Lächeln und den Sorgen des letzten Jahres.


Es gibt Treuepunkte für den Sommerurlaub im Kopf. Zwei Bonusheftchen haben sie schon voll.


Es hat sich gelohnt.


Aber ein Frühjahrsputz lohnt sich immer, von außen und von innen.




Forderungen


Das leere Blatt


schrei(b)t mich an,


will einen Liebesbrief von mir,


einen Lebensplan,


eine Ankündigung,


ein Versprechen.


Will keine Ausreden,


keine Entschuldigungen.


Will mich


hier


heute


jetzt


im Hier und Jetzt – heute.


Das leere Blatt fordert.


Mich-


Heraus-


meine Ideen.


meine Zeit.


Heraus aus meinem Kopf.


Hinein in die Welt.


Das leere Blatt


schrei(b)t mich an:


Benutze mich,


erzähle mir deine Geschichte.


Erzähl mir unsere Geschichte.


Gib mir einen Namen.


Gib mir deinen Namen.


Gib dich hin und


gib dich mir.


Es fordert mich heraus


aus meinen Grenzen,


meiner Komfortzone.


Es fordert mich auf


zum Tanz mit meinen eigenen Dämonen


am Rande des Abgrundes


auf dem Boden der Tatsachen


den Kopf in den Wolken.


Das leere Blatt


schrei(b)t mich an


Und ich antworte ihm.


Zögerlich


langsam


ängstlich.


Doch ich antworte.


Ich antworte ihm:


Ich bin hier


Heute


Jetzt.


Ich bin hier bei dir


Ich bin dein.




Denkmal


Ich baue dir ein Denkmal.


Baue es auf Erinnerungen.


Baue es in meinem Gedächtnis,


zum Stützen meiner Gedanken.


Baue kein Mahnmal,


keinen Gedenkstein,


kein Monument.


Das passt nicht zu dir.


Das wird dir nicht gerecht.


Ich baue ein Denkmal für dich.


Ich baue ein Denkmal für dich, das leise ist.


Von keinem allgemeineren Interesse.


Das mehr ist als eine Statue,


die irgendwann verwittert.


Mit einem Namen,


den irgendwann keiner mehr kennt.


Ich baue dir ein Denkmal.


Sammle Geschichten,


Bilder,


Gefühle und


Erinnerungsfetzen.


Klebe sie zusammen zu einem Kunstwerk,


damit ich dich nicht vergesse.


Ich baue dir ein Denkmal.


Für mich ganz allein.


Ich baue es auf den Wurzeln meines Lebens,


auf dem Grund meines Seins.
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